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sen sich um diesen Raum kümmern» (Zürcher
Kongressbeitrag), wenn sie die notwendigen öffentlichen

Aufgaben wahrnehmen wollen.
Methodisch kann die Spielpädagogik nicht umhin,
immer wieder auch Teile des umfassenden Interak-
tionsgefüges herauszugreifen, Aspekte zu untersuchen,

Details zu analysieren, Einzelheiten zu erproben

und zu überprüfen.
Sie setzt aber immer wieder auch zu komplexen
Zusammenhängen zusammen: im Rollenspiel, im
Theater, im Transfer. Sie muss sich immer wieder
daran erinnern, dass nur dieser Wechsel gut ist:
zwischen Abstraktion und Konkretion, zwischen
Zergliedern und Zusammensetzen. Schulspiel lebt
also nicht «aus einer Form; keine der Formen darf
dominieren odersich gar als absolut setzen. Sie alle
dienen: der Gruppe und ihrer Entwicklung; von der
Gruppe her ist zu bestimmen, welche Form wichtig
wird. Der Spielpädagoge sollte, über persönliche
Vorlieben und Fähigkeiten hinaus, über alle verfügen»

(Zürcher Kongressbeitrag).

So lebt die Spielpädagogik immer wieder aus
dem subjektiven Bezug auf einen einzelnen
und denkt von ihm her; sie nutzt aber auch das
Gegengewicht, von den anderen, von der
Gruppe her denkend; sie ist nicht blosser
Subjektivismus, sondern Subjektbezogenheit, die
das Subjekt nicht absolut setzt, sondern gerade

in seiner Verwobenheit in das soziale Gefüge

zum Thema macht. Dabei ist auch die
Gruppe nicht letzte Instanz, sondern muss
sich in ihrem Bezug auf die Gesellschaft
insgesamt relativieren - so wie auch die Gesellschaft

den Anspruch der Gruppe erfahren
muss.

Schulspiel (Spielpädagogik) zeigt sich also
als Balance, als Ausgleich, als Spiel zwischen
Kräften: Vergessenes, Übersehenes,
Abgedrängtes zurückholend in die volle Realität.
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